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und Antworten der en Christologie dargestellt, wesentlichen Ihemen und Perspektiven der Nr1S-
Ww1e S1C sıch UrCc e Herausforderungen der häre- tologıe, e auf dem en der normatıven 1TrCN-
ıschen trömungen der e1t herausgebildet en lıchen Christolog1ie bleiben, S1C ber hermeneutisch
und z bleibenden Besıtz des Christolog1ischen unter den gegenwärtigen Yeiterfordernissen
Dogmas geworden sınd (S Y0—122) Der U{lr deuten SUIC Dazu gehört uch das nlıegen der
spricht sıch arın etwalger Frev1is10N1sSt1- 1mM Buch mehrfach genannten »Israel-Bejahung«,
scher Entwuürte 1r 1ne hermeneutische TSCNLE- e dem utor, Ww1e AL den vielfachen Bez7uU-
Bung der tracdıtıiıonellen Inkarnationschristologıie SCH dazu schon ersehen kann, cehr wichtig Se1n
und der mit ihr verbundenen Ihemen (Zweınatu- cheınt In durchaus Aftferenzierender We1se SUIC
renlehre, Hypostatische Unıion e{ic.) AL (S Y0) cheses nlıegen deuten, den unverkuürz-

[)as vıerte Kapıtel zeichnet sodann e großen (en Anspruch der eilsunıvyversalıtät Jesu C' hrist1
Entwicklungslinien der westlichen Christologien selhst wahren. allerdings e arın gründen-
VO! Mıttelalter bıs ZULT Oderne ach (S 125 — den TODIemMe der eKklesi0log1ischen e211er
146), zunächst e wesentliıchen 1 ınıen der LULNS und Ausfaltung, VOT lem WAN e uch e2118-
Hirlıch uch e mittelalterliche Scholastık be- OÖkonomisch unauTgebbare Diskontinun zwıischen
sonders prägenden klassıschen Inkarnationstheolo- dem »alten« Israel »>Cles Fleisches« und dem »61 -

o1e und deren soter10log1ische Anwendung geNannL, wählten kKest« sraels (vegl KOom 11,7) betrnft,
WEe1lters e Ak7zente der Kreuzestheolog1ie durch das vorgelegte Programm eiıner positiven He-
arlıın 1 uthers herausgearbeitet werden. Jahung sraels schon ausreichend gelöst sınd, be-

Schliıelilic wendet sıch der UulOor der kritischen darf siıcher och weiliterer Ausarbeitung und K1ä-
Neuinterpretation der überlheferten Christologie 1mM LUNS, e ber 1mM men eıner ınführung Nn1IC
Seılitalter des Ratıonalısmus und des Idealısmus Z unbedingt gegeben Se1n mul

e1n philosophisches C'hristusbild enLsee| ECINANAFI Khnittel, SE Pölten
Im abschlıießenden uUunften Kapıtel des Buches

mit dem 1{2 »>Hermeneutik der Christologie und
Israel- I’heolog1ie« (S 147 — 162) Skı771ert der U{lr Charamsad, Cristoforo? AVVerO DIio soffre? fa
gleichsam als Quintessenz der VOLANSCSANSCHEN I radizione [’insegnamento AT San TOmMmMmMmaso
Erhebungen a  WIC.  1ge hermeneutische CGrundper- OLLANd (Taustrum 21), Botlogna Ediziont Studio
spektiven der Christologie. l hese Hermeneutik Domenticano 20053, 375 S, ISBN 88-7/094-485-9,

EUR 20,00gründet zunächst ın elner Israel ejJahenden Nr1S-
tologıe, e das » JIudesein« Jesu theolog1sc erns Le1ıdet 1ne Fragestellung mit tiefgreifen-
nımmt, e den messianıschen Hoffnungen IsS- den Folgen 1r das (Gottesbild:;: 1ne Fragestellung,
raels anknüpft und e V OI elner uneingeschränkten e ('rnıstoforo ('’haramsa 1mM vorliegenden Werk
BejJahung der bleibenden TWa  ung und Sendung beantworten SUC. zwıschen Impassıbilıtät und
des Vaoalkes Israel ausgeht (S 147) »eWw1ger Selbstentäusserung« (von asar, 261)
1111 der U{tOr ber Nn1ıC auftf e aschatolo- mit der kırchlichen TIradıtıon elner der Ira-

gisch-endgültige ualılal des Neuen Bundes ın Je- gÖdie VOIN Ausschwitz verzweıfelnden Ostmoder-
“|15 C 'hrıstus verzichten, wodurch e Aspekte der 1ICTH Theologıe alte Perspektiven ir das (1ottesver-
ONLUNU1LAI und der Diskontinuntät zwıschen Israel ständnıs, 1ICL eröffnen
und 1IrC sehen und theolog1sc. erns On VOT der epikurischen Problemstellung be-
111 S1Ind. Im ınn e1Nes Christolog1sch-eschatolo- schäftigt e KExı1ıstenz des Übels und Se1ne eO10g1-
g1schen Zugehörigkeitsmodells S1' der ULOr sche Verträglichkeıit mit dem (1ehe1mnıs (1ottes

ahllose erer Schulen Yst ın der Postmo-deshalb das »e1INe« (rottesvolk als Verheißungsbe-
OT1 wodurch dıvergierende Selbstdeutungen IS- derne ıngegen mehren sıch Stiimmen, e eınen
raels und der Kırche ın der och ausstehenden »>doloristischen« LÖsungsansatz en und a!
eschatologischen Vollendung Nn1ıC auszuschheßen e1in tatsachliıches 1L eiıden ın e gÖöttliche Dreifaltig-
sSınd (S 150) Fuüur den UtOr annn eın e11 IS- keıt verlegen, welches ott mit dem verletzten
raels Jesus C ’hrıstus vorbeı geben, onl ber das Menschen aussöhnt 12)
e1l1 der siıchtbaren 1IrC vorbe1, da e ascha- Um Qhese und äahnlıche theologische Ansätze auftf
tologısch erwartende FEıinheıit sraels mi1t der Kır- ihre Kompatıbilıtät mi1t dem Glaubensgut hın
che Nn1IC als Ergebnis geschichtliıcher ekehrung untersuchen, wendet sıch ('’haramsa dem S{tudıium
Israels, sondern der eschatolog1ischen lat (1ottes der Offenbarungsquellen Z} nachdem ein1ıge
anzusehen ist (S 161) tihodologische und terminolog1ische Überlegungen

l dıe vorliegende ınführung ın e Christologie vorausgeschickt wurden (18 Auf sechz1g N e1-
bletet elnen ersten umfassenden Überblick ber e (en wırd 1ne KxXegese der wichtigsten Schriftstel-

und Antworten der frühen Christologie dargestellt,
wie sie sich durch die Herausforderungen der häre-
tischen Strömungen der Zeit herausgebildet haben
und zum bleibenden Besitz des christologischen
Dogmas geworden sind (S. 90–122). Der Autor
spricht sich darin – entgegen etwaiger revisionisti-
scher Entwürfe – für eine hermeneutische Erschlie-
ßung der traditionellen Inkarnationschristologie
und der mit ihr verbundenen Themen (Zweinatu-
renlehre, Hypostatische Union etc.) aus (S. 90).
Das vierte Kapitel zeichnet sodann die großen

Entwicklungslinien der westlichen Christologien
vom Mittelalter bis zur Moderne nach (S. 123–
146), wo zunächst die wesentlichen Linien der na-
türlich auch die mittelalterliche Scholastik be-
sonders prägenden klassischen Inkarnationstheolo-
gie und deren soteriologische Anwendung genannt,
weiters die neuen Akzente der Kreuzestheologie
Martin Luthers herausgearbeitet werden.
Schließlich wendet sich der Autor der kritischen

Neuinterpretation der überlieferten Christologie im
Zeitalter des Rationalismus und des Idealismus zu,
wo ein philosophisches Christusbild entsteht.
Im abschließenden fünften Kapitel des Buches

mit dem Titel »Hermeneutik der Christologie und
Israel-Theologie« (S. 147–162) skizziert der Autor
gleichsam als Quintessenz der vorangegangenen
Erhebungen wichtige hermeneutische Grundper-
spektiven der Christologie. Diese Hermeneutik
gründet zunächst in einer Israel bejahenden Chris -
tologie, die das »Judesein« Jesu theologisch ernst
nimmt, die an den messianischen Hoffnungen Is-
raels anknüpft und die von einer uneingeschränkten
Bejahung der bleibenden Erwählung und Sendung
des Volkes Israel ausgeht (S. 147).
Dabei will der Autor aber nicht auf die eschatolo-

gisch-endgültige Qualität des Neuen Bundes in Je-
sus Christus verzichten, wodurch die Aspekte der
Kontinuität und der Diskontinuität zwischen Israel
und Kirche zu sehen und theologisch ernst genom-
men sind. Im Sinn eines christologisch-eschatolo-
gischen Zugehörigkeitsmodells sieht der Autor
deshalb das »eine« Gottesvolk als Verheißungsbe-
griff, wodurch divergierende Selbstdeutungen Is-
raels und der Kirche in der noch ausstehenden
eschatologischen Vollendung nicht auszuschließen
sind (S. 150). Für den Autor kann es kein Heil Is-
raels an Jesus Christus vorbei geben, wohl aber das
Heil an der sichtbaren Kirche vorbei, da die escha-
tologisch zu erwartende Einheit Israels mit der Kir-
che nicht als Ergebnis geschichtlicher Bekehrung
Israels, sondern der eschatologischen Tat Gottes
anzusehen ist (S. 161).
Die vorliegende Einführung in die Christologie

bietet einen ersten umfassenden Überblick über die

wesentlichen Themen und Perspektiven der Chris -
tologie, die auf dem Boden der normativen kirch-
lichen Christologie bleiben, sie aber hermeneutisch
unter den gegenwärtigen Zeiterfordernissen zu
deuten sucht. Dazu gehört auch das Anliegen der
im Buch mehrfach genannten »Israel-Bejahung«,
die dem Autor, wie man aus den vielfachen Bezü-
gen dazu schon ersehen kann, sehr wichtig zu sein
scheint. In durchaus differenzierender Weise sucht
er dieses Anliegen zu deuten, um so den unverkürz-
ten Anspruch der Heilsuniversalität Jesu Christi
selbst zu wahren. Ob allerdings die darin gründen-
den Probleme der ekklesiologischen Weiterfüh-
rung und Ausfaltung, vor allem was die auch heils -
ökonomisch unaufgebbare Diskontinuität zwischen
dem »alten« Israel »des Fleisches« und dem »er-
wählten Rest« Israels (vgl. Röm 11,7) betrifft,
durch das vorgelegte Programm einer positiven Be-
jahung Israels schon ausreichend gelöst sind, be-
darf sicher noch weiterer Ausarbeitung und Klä-
rung, die aber im Rahmen einer Einführung nicht
unbedingt gegeben sein muß.

Reinhard Knittel, St. Pölten

Charamsa, Cristoforo: Davvero Dio soffre? La
Tradizione e l’insegnamento di San Tommaso
(Collana Claustrum 21), Bologna: Edizioni Studio
Domenicano  2003, 315 S., ISBN 88-7094-485-9,
EUR 20,00.
Leidet Gott? – eine Fragestellung mit tiefgreifen-

den Folgen für das Gottesbild; eine Fragestellung,
die Cristoforo Charamsa im vorliegenden Werk zu
beantworten sucht, um zwischen Impassibilität und
»ewiger Selbstentäusserung« (von Balthasar, 261)
mit Hilfe der kirchlichen Tradition einer an der Tra-
gödie von Ausschwitz verzweifelnden postmoder-
nen Theologie alte Perspektiven für das Gottesver-
ständnis, neu zu eröffnen (271–277). 
Schon vor der epikurischen Problemstellung be-

schäftigt die Existenz des Übels und seine theologi-
sche Verträglichkeit mit dem Geheimnis Gottes
zahllose Denker aller Schulen. Erst in der Postmo-
derne hingegen mehren sich Stimmen, die einen
»doloristischen« Lösungsansatz wählen und damit
ein tatsächliches Leiden in die göttliche Dreifaltig-
keit verlegen, welches so Gott mit dem verletzten
Menschen aussöhnt (12).
Um diese und ähnliche theologische Ansätze auf

ihre Kompatibilität mit dem Glaubensgut hin zu
untersuchen, wendet sich Charamsa dem Studium
der Offenbarungsquellen zu, nachdem einige me-
thodologische und terminologische Überlegungen
vorausgeschickt wurden (18–38). Auf sechzig Sei-
ten wird eine Exegese der wichtigsten Schriftstel-
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len geboten und e 4DSOIUCEe Te1NeEeN der göttlichen Elısabeth V OI der Dreifaltigkeit Urc ausgewählte
12 V OI jeglıchem e1d aufgewlesen. Vom he- exie repräsentiert.
braäischen etragramm und (10ttesnamen JHWH VOr der /Zusammenfassung 1mM 1ehten Kapıtel
mit Selner Konnotation der Ireue und Beständ1g- wırd 1mM sechsten Abhschnıiıtt och e >thomiıstische
keıt ber 1ne Auslegung der Verse 2529 VOIN YVYısıon der gÄänzlıc vollkommenen 12 des elnen
salm 1072 gelangt ('’haramsa uch ZULT Bespre- und dreifaltigen (10ttes« gezeichnet

l dıe ehre des AOCFOFr UNLVEFSCLÜLS, e ach haram-chung Jjener Anthropomorphismen, welche 1ne
Änderung (Passıbilıtät) ın ott beschreiben nıchts Aktualıtät eingebüßbt hat, soll Frar-
sche1inen. Fuüur das CLE estamen! OMM! der Ke- beitung VOIN Rıc  ınıen Tr ıne ynthese chenen.
NOS1S des (i1ottessohnes besondere Bedeutung 1 trıtt VOT em e klare FErkenntnis Nervor,
(72—74) Urc e Annahme der Menschennatur wonach e göttliche 12 Nn1IC 1IUT ın keinem
trıtt 1ne Leidensfähigkeit NINZU, e jedoch e Wiıderspruch Unveränderlichkein (1ottes S{O|
(iöttlichkeit als sOolche Nn1IC unmıttelbar beruh- sondern vielmehr den »Keim« letzterer ın sıch Tag
111 VEIHNAS. Interessan: ın dA1esem Abschnıitt ist
uch e Fragestellung ach der Leidensfähigkeit |DDER <s1ehte und letzte Kapıtel beginnt verhe1-
des HI Gei1istes, welche AL Passagen des Epheser- Bungsvoll mit der » [Debatte ın der Moderne«
und Römerbrefes 1mM 1NDLIC auf Se1ne ynamı- W er ber 1ne aus  rlıche und kritische urd1-
sche Innewohnung ın den Gläubigen gedeute! WE - S ULE der modernen Positionen emal SUC.
den könnte (77—83) ÄAm nde der usführungen wırd e Abhandlung 1r Se1ne /7Zwecke UnNZure1-
SI jedoch SeW1SSET Differenzierungen 2n tınden l dıe theolog1ischen Beiıträge AL dem
ohl 1r das Ite Ww1e uch Neue lLestament e ahrhundert VOIN oltmann, Jüngel,
Feststellung der Impassıbilıtät (1ottes l hese be- Bart' auf der protestantischen 211e und 1wa
deutet, C’haramsa, ber Nn1IC 1ne »kalte., ng1de en, KUung, ner der Baltha-
und indıfferente« Immutabıilıtät da 1ne sOolche AL der katholischen Theologıe tınden auf Knap-
Vorstellung Urc e 1Calı) der göttliıchen 12 PeN WEe1 NSe1iten und ein1gen Fulinoten
aufgebrochen werde (9 1U csehr bruchstückhafte rwähnung. 1C äher

Im drıtten Kapıtel werden patrıstische exie ZULT rklärte Formulierungen Ww1e »Eınen wichtigen,
Untersuchung herangezogen. 21 wırd zunächst ber schwer interpretierbaren Beıtrag hınterhelß
auftf e CNrıiıstliıche Begegnung mit hellenıistischem Hans Urs VOIN altlhasar mi1t se1lner ew1igen 2NnN0s18S
edankengut eingegangen bevor e der Dreifaltigkeit« lassen daher den gene1g-
ersten theologischen Auseinandersetzungen mi1t (en ] eser unbefriedigt. l dıe ungenügende Behand-
den verschliedenen Irriehren Besprechung tınden lung der Moderne ol jedoch Nn1ıC als Versäumniıs
Manıchäismus werdenund Patrıpass1ıon1smus des Autors gewertel werden, sondern erg1bt sıch
ehbenso MAskutiert Ww1e e spatere Form des T’heopa- onl AL der Zielsetzung der e1t, welche Ww1e
sch1smus ach dA1esem kurzen ber- der Untertitel nahe legt sıch auftf e Erarbeitung
1C O1g 1r den est des drıtten apıtels 1ne der TIradıtıon und der Tre des Aquınaten be-
1e der Impassıbıilıtätslehre ach den wicht1g- chränkt
Sien V atertexten V OI (C'lemens VOIN Kom bıs 'heg- |DDER abschhießende Ergebnis der 21 auf
Ore! VOIN KYTOS 12—190) den ersten 1C e(WAS überraschend ach den

Im zentralen vierten Kapıtel werden Schriftzeugnissen, Vaäatertexten der den LehrdoknUu-
e wichtigsten Oökumente des kırchlichen ehr- men(tien schlen bısweililen ıne kKlare Antwort aufe
INLSs angeführt. Hıer geht der U{lr ber den Pa- eingangs gestellte Tage durchaus möglıch Dage-
instischen enl  men hınaus und erwähnt uch SCH wırd 1mM etzten Te1ilabschnitt der Arbeıt, nach-
LICLECIE Konzıiılıen, e Te Benedikts XAIV und dem och Wege eiıner Neuformulierung der
bringt cselhst exie AL dem Pontifikat ohannes Impassıbilıtätsdoktrin angedeutet wurden (2/72—
quUls Il ZULT Sprache 275), e Tage ach dem 1 e1den (1ottes e1n etzies

Der » Iheologıe auftf den NıeN« (von althasar, Mal 1mM 1C Selner »geheimn1svollen« Un-
215) Iso derTe der eılıgen, wıdmet aram- zugänglichkeit gestellt. Als sOolche 111555 S1C uınbe-

das Kampıtel Se1INEeSs erkes AaNnLWOTTEeTL da letztlich unbeantwortbar dem I1heo-
[)as erstie CNrıstilıche Mıllennıium ist 1U mit eınem ogen (r1ehe1imnıs bleiben
eılıgen, ened1 VOIN Nursıa, cehr Napp VEIITEe- SC SC1 ZU] Schluss bemerkt, ass ('’haramsas
ien Fur das zweıte Jahrtausend überwiegen uto- Werk dem interessierten Leser 1ne durchaus SC
111 der etzten tiüntfhundert Jahre nter anderen wıinnbringende 1 ektüre bietet, e bısweililen den
werden Johannes VOIN (Gott, Franz VOIN Sales, Lgna- unsch ach »>Mehr« Nn1IC befrneden VEIINAS.
(111S VOIN Loyola bıs hın Therese VOIN ] 1s1eux und Johannes Marıa ScChwarz, Iriesenberg FL)

len geboten und die absolute Freiheit der göttlichen
Liebe von jeglichem Leid aufgewiesen. Vom he-
bräischen Tetragramm und Gottesnamen JHWH
mit seiner Konnotation der Treue und Beständig-
keit über eine Auslegung der Verse 25–29 von
Psalm 102 gelangt Charamsa auch zur Bespre-
chung jener Anthropomorphismen, welche eine
Änderung (Passibilität) in Gott zu beschreiben
scheinen. Für das neue Testament kommt der Ke-
nosis des Gottessohnes besondere Bedeutung zu.
(72–74). Durch die Annahme der Menschennatur
tritt eine Leidensfähigkeit hinzu, die jedoch die
Göttlichkeit als solche nicht unmittelbar zu berüh-
ren vermag. Interessant in diesem Abschnitt ist
auch die Fragestellung nach der Leidensfähigkeit
des Hl. Geistes, welche aus Passagen des Epheser-
und Römerbriefes im Hinblick auf seine dynami-
sche Innewohnung in den Gläubigen gedeutet wer-
den könnte (77–83). Am Ende der Ausführungen
steht jedoch trotz gewisser Differenzierungen so-
wohl für das Alte wie auch Neue Testament die
Feststellung der Impassibilität Gottes. Diese be-
deutet, so Charamsa, aber nicht eine »kalte, rigide
und indifferente« Immutabilität, da eine solche
Vorstellung durch die Vitalität der göttlichen Liebe
aufgebrochen werde (91).
Im dritten Kapitel werden patristische Texte zur

Untersuchung herangezogen. Dabei wird zunächst
auf die christliche Begegnung mit hellenistischem
Gedankengut eingegangen (100–102), bevor die
ersten theologischen Auseinandersetzungen mit
den verschiedenen Irrlehren Besprechung finden.
Manichäismus und Patripassionismus werden
ebenso diskutiert wie die spätere Form des Theopa-
schismus (102–110). Nach diesem kurzen Über-
blick folgt für den Rest des dritten Kapitels eine
Studie der Impassibilitätslehre nach den wichtig-
sten Vätertexten von Clemens von Rom bis Theo-
doret von Kyros (112–190). 
Im zentralen vierten Kapitel (191–214) werden

die wichtigsten Dokumente des kirchlichen Lehr-
amts angeführt. Hier geht der Autor über den pa -
tristischen Zeitrahmen hinaus und erwähnt auch
neuere Konzilien, die Lehre Benedikts XIV. und
bringt selbst Texte aus dem Pontifikat Johannes
Pauls II. (213–214) zur Sprache. 
Der »Theologie auf den Knien« (von Balthasar,

215), also der Lehre der Heiligen, widmet  Charam-
sa das fünfte Kapitel seines Werkes (215–238).
Das erste christliche Millennium ist nur mit einem
Heiligen, Benedikt von Nursia, sehr knapp vertre-
ten. Für das zweite Jahrtausend überwiegen Auto-
ren der letzten fünfhundert Jahre. Unter anderen
werden Johannes von Gott, Franz von Sales, Igna-
tius von Loyola bis hin zu Therese von Lisieux und

Elisabeth von der Dreifaltigkeit durch ausgewählte
Texte repräsentiert.
Vor der Zusammenfassung  im siebten Kapitel

wird im sechsten Abschnitt noch die »thomistische
Vision der gänzlich vollkommenen Liebe des einen
und dreifaltigen Gottes« gezeichnet (239–258).
Die Lehre des doctor universalis, die nach Charam-
sa nichts an Aktualität eingebüßt hat, soll zur Erar-
beitung von Richtlinien für eine  Synthese dienen.
Dabei tritt vor allem die klare Erkenntnis hervor,
wonach die göttliche Liebe nicht nur in keinem
Widerspruch zur Unveränderlichkeit Gottes steht,
sondern vielmehr den »Keim« letzterer in sich trägt
(245).
Das siebte und letzte Kapitel beginnt verhei-

ßungsvoll mit der »Debatte in der Moderne« (259).
Wer aber eine ausführliche und kritische Würdi-
gung der modernen Positionen zur Thematik sucht,
wird die Abhandlung für seine Zwecke unzurei-
chend finden. Die theologischen Beiträge aus dem
20. Jahrhundert von J. Moltmann, E. Jüngel, K.
Barth auf der protestantischen Seite und etwa H.
Mühlen, H. Küng, K. Rahner oder H. U. v. Baltha-
sar aus der katholischen Theologie finden auf knap-
pen zwei Seiten (260–261) und einigen Fußnoten
nur sehr bruchstückhafte Erwähnung. Nicht näher
erklärte Formulierungen wie: »Einen wichtigen,
aber schwer interpretierbaren Beitrag hinterließ
Hans Urs von Balthasar mit seiner ewigen Kenosis
der Dreifaltigkeit« (261) lassen daher den geneig-
ten Leser unbefriedigt. Die ungenügende Behand-
lung der Moderne soll jedoch nicht als Versäumnis
des Autors gewertet werden, sondern ergibt sich
wohl aus der Zielsetzung der Arbeit, welche – wie
der Untertitel nahe legt – sich auf die Erarbeitung
der Tradition und der Lehre des Aquinaten be-
schränkt.
Das abschließende Ergebnis der Arbeit mutet auf

den ersten Blick etwas überraschend an. Nach den
Schriftzeugnissen, Vätertexten oder den Lehrdoku-
menten schien bisweilen eine klare Antwort auf die
eingangs gestellte Frage durchaus möglich. Dage-
gen wird im letzten Teilabschnitt der Arbeit, nach-
dem zuvor noch Wege einer Neuformulierung der
Impassibilitätsdoktrin angedeutet wurden (272–
275), die Frage nach dem Leiden Gottes ein letztes
Mal im Licht seiner »geheimnisvollen« (275) Un-
zugänglichkeit gestellt. Als solche muss sie unbe-
antwortet – da letztlich unbeantwortbar – dem  Theo -
logen stets Geheimnis bleiben.
So sei zum Schluss bemerkt, dass Charamsas

Werk dem interessierten Leser eine durchaus ge-
winnbringende Lektüre bietet, die bisweilen den
Wunsch nach »mehr« nicht zu befrieden vermag.  

Johannes Maria Schwarz, Triesenberg (FL)
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